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Kindeswohlgefährdung 
Fachvortrag FeG Wilnsdorf am 03.02.2024 

- Auszug des Vortrags -  

 
 
Überblick zum Ablauf 

• 1. Allgemein die Wichtigkeit des Umgangs mit Kindeswohlgefährdungen 
o Bezug zu Mitarbeitern 
o Daten & Fakten 
o Geistliche Einordnung 

• 2. Grundlegendes zur Kindeswohlgefährdung 

• 3. Bereiche der Kindeswohlgefährdung & Erkennungsmerkmale 

• 4. Grundhaltung beim Umgang mit Verdachtsfällen 
o Alles weitere, was euch als Gemeinde konkreter betrifft, wird dann 

der Ralf in der zweiten Session am Nachmittag ja vertiefen 
 
 

1. Die Wichtigkeit des Umgangs mit der Kindswohlgefährdung 
 
a) Daten und Fakten 

▪ Kindeswohlgefährdungen sehr wichtiges Thema – kein Einzelfall 
o 2022: 60.000 Kindeswohlgefährdung bei ca. 10.000.000 Kindern = 

0,6% betroffen 
▪ Die Hälfte latent, die Hälfte akut 
▪ 200.000 Verfahren = ca. 2% aller Kinder 
▪ Nur gemeldete Fälle: Dunkelziffer wird deutlich höher 

vermutet 
▪ 2021 höchstes Jahr, Rückgang 1%, aber jährlich steigend 

• Ursachen nicht nur höhere Sensibilität, gesamtgesell-
schaftliche Problematik, vielschichtig 

o Bezogen auf die Gemeinde 
▪ Sollte kein Tabuthema sein! 

• Leider und traurigerweise immer wieder auch Fälle von 
Kindeswohlgefährdungen innerhalb von Gemeinden 

• Und wenn es nicht Kinder sind, die in der Gemeinde 
groß werden, dann nehmen sicherlich auch bei euch 
Kinder oder Jugendliche „von außen“ immer wieder 
Teil an euren Angeboten 

▪ Je nach Gesellschaftsgruppen, kulturellen oder ökono-
mischen Hintergründen kann Anteil der Kindeswohl-
gefährdungen in der Gruppe deutlich variieren 
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▪ Daher wichtig für Mitarbeiter: Richtigen Umgang mit 
Kindeswohlgefährdungen zu kennen 

o Nicht nur Deutschlandweite Zahlen 
o Nicht nur Rahmen der Gemeindeangebote 
o Auch aus Gottes Perspektive 

 
c) Geistliche Einordnung 

▪ Wie wir wissen: Kinder liegen Gott ganz besonders am Herzen 
o kennen Geschichte: Markus 10, 13-16, Jesus segnet Kinder 

▪ Matthäus 18, 10-11: Seht zu, dass ihr nicht eines dieser Kleinen verachtet! 
Denn ich sage euch, dass ihre Engel in den Himmeln allezeit das Angesicht 
meines Vaters schauen, der in den Himmeln ist. 

o Wir sollen auf die Kinder nicht „herabgucken“ 
o Sie stehen unter einem besonderen Schutz & besonderen Segen 

▪ Matthäus 18, 3-6: 3 und sprach: Wahrlich, ich sage euch, wenn ihr nicht 
umkehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr keinesfalls in das Reich 
der Himmel hineinkommen. 4 Darum, wenn jemand sich selbst 
erniedrigen wird wie dieses Kind, der ist der Größte im Reich der Himmel; 
5 und wenn jemand ein solches Kind aufnehmen wird in meinem Namen, 
nimmt er mich auf. 6 Wenn aber jemand eines dieser Kleinen, die an mich 
glauben, zu Fall bringt, für den wäre es besser, dass ein Mühlstein an 
seinen Hals gehängt und er in die Tiefe des Meeres versenkt würde.“ 

o Nicht nur sollen wir sie nicht verachten, sondern wie die Kinder 
werden 

o Wir sollen sie in seinem Namen aufnehmen – was ihr als Gemeinde 
mit euren vielen Angeboten auch tut 

o Er spricht eine krasse Warnung aus: Wer Kinder „zu Fall bringt“, 
wäre mit einem Stein um den Hals im Meer besser dran 

▪ Zu Fall bringen: skandalizo = Anstoß zu gottlosem Handeln, 
Anlass zur Sünde, zum Ärgernis geben 

• Übersetzt weitergeführt: Nicht nur zur Sünde 
verführen, auch ihre Seelen so verletzten, dass daraus 
viel Leidvolles erwächst, was sie zum Stolpern und 
Fallen bringt 

• Wie viele misshandelte Kinder leiden lange unter ihren 
Wunden, übernehmen manchmal das 
traumatisierende Verhalten, formen daraus ihr 
Gottesbild, driften in dysfunktionale 
Bewältigungsstrategien ab als Überlebensstrategien 
und tragen manch einen Schutzmechanismus bis weit 
ins Erwachsenenalter mit sich 

o Weil jemand, dem sie vielleicht sogar vertraut 
haben, sie im jungen Alter „zu Fall gebracht“ hat 
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▪ Wenn das kein klares Statement Gottes dafür ist, dass ihm 

Kinderschutzmaßnahmen massiv wichtig sind, dann weiß ich 
auch nicht 

• Er will nach Jesu Vorbild, dass mit ihnen in Achtung, 
Wertschätzung und Liebe umgegangen wird 

▪ Wir können also im Fazit festhalten:  
o Sich mit dem Erkennen von Kindswohlgefährdung 

auseinanderzusetzen und zu agieren, wenn wir solches 
wahrnehmen, ist absolut biblisch und nach Gottes Herz! 

 
 

2. Grundlegendes zur Kindeswohlgefährdung 
 
Definition: 

▪ Kindeswohlgefährdung liegt nach deutschem Recht vor, wenn das 
körperliche, geistige und seelische Wohl eines Kindes durch das Tun oder 
Unterlassen der Eltern oder Dritter gravierende Beeinträchtigungen 
erleidet, die dauerhafte oder zeitweilige Schädigungen in der 
Entwicklung des Kindes zur Folge haben bzw. haben können. Bei einer 
Gefährdung muss die Beeinträchtigung, die das Kind erleidet, gravierend 
sein und es muss die biographisch zeitliche Dimension beachtet werden. 
Kindeswohl bezieht sich auf gegenwärtige, vergangene und auf 
zukünftige Lebenserfahrung und Lebensgestaltung eines Kindes 
(Deutsches Jugendinstitut – Handbuch, September 2004) 

o körperliche, geistige und seelische Wohl eines Kindes 
o das Tun oder Unterlassen der Eltern oder Dritter 
o gravierende Beeinträchtigungen erleidet, die dauerhafte oder 

zeitweilige Schädigungen in der Entwicklung des Kindes zur Folge 
haben 

o gegenwärtige, vergangene und auf zukünftige Lebenserfahrung 
 
 
Prozesse beim Verdacht auf Kindeswohlgefährdung 

▪ Meldung einer potentiellen Kindeswohlgefährdung beim Jugendamt 
o Gesamtbewertung der Gefahrensituation durch das JA anhand 

diverser Kriterien: 
▪ Nichts liegt vor 
▪ Nein, nicht direkt, aber Hilfe- und Unterstützungsbedarf 

besteht 

• Auferlegung der Inanspruchnahme von Hilfeleistungen 
(z. B. Hilfen zur Erziehung) 

▪ Ja, Gefährdung nach oberen Kriterien liegt vor: akut 
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▪ Jein (nicht eindeutig, Ausschluss nicht möglich): latent 

• Bei beiden: Inobhutnahme möglich (kurzfristige 
Maßnahme) 

o Kind aus Situation erstmal rausnehmen und 
anderweitig unterbringen, bis Sachlage geklärt 
ist 

o Wenn akut vorliegt und bestehen bleibt, kann 
Unterbringung in Pflegefamilie oder 
Wohngruppe notwendig sein  

• Schwerwiegende Fälle: vollständiger oder teilweiser 
Entzug der elterlichen Sorge durch ein Familiengericht 

 
Risikofaktoren zur Kindeswohlgefährdung 

▪ Sozioökonomische Belastungen 
▪ Armut 
▪ beengte Wohnverhältnisse 
▪ Belastungen der Eltern 

o psychische Erkrankungen 
o Suchtmittelabhängigkeit 
o chronische, schwerwiegende Überforderungssituationen 
o eingeschränkte elterliche Beziehungs- und Erziehungskompetenz 
o eigene Misshandlungs- und/oder Vernachlässigungserfahrungen 

▪ Belastungen der Partnerschaft 
o unerwünschte Schwangerschaft 
o frühe Elternschaft / jugendliche Mütter 
o gestörte Partnerschaft, bis hin zur Gewalt in der Partnerschaft 

▪ Belastungen des Kindes 
o Frühgeburt 
o Gesundheitliche Beeinträchtigungen ( z.B. chronische Krankheit 

oder Behinderung ) 
o Allgemeine Regulationsstörungen / Schlafstörungen/ 

Fütterstörungen 
o Temperamentfaktoren 

▪ Risikofaktoren können in ihrer schädigenden Auswirkung auf die kindliche 
Entwicklung entscheidend durch das Vorhandensein entsprechender 
Schutzfaktoren abgemildert werden.  

o Neben Risikofaktoren sind daher auch immer Schutzfaktoren zu 
berücksichtigen 

 
Schutzfaktoren 

▪ Eine sichere emotionale Bindung an die Eltern oder eine andere 
Bezugsperson. 
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▪ Soziale Unterstützung in und außerhalb der Familie: Die Existenz sozialer 
Netzwerke in Nachbarschaft oder Gemeinde sowie tragfähige 
Verwandtschaftsbeziehungen; 

▪ Kognitive und soziale Kompetenzen: Einfühlung und emotionale 
Ausdrucksfähigkeit, die auch eine bessere soziale Problemlösefähigkeit 
ermöglichen;  

▪ Selbstbezogene Kognitionen und Emotionen: Diese Aspekte umfassen 
das Vorhandensein von Selbstvertrauen, einem positiven 
Selbstwertgefühl und eine höhere Selbstwirksamkeitserwartung 

▪ Erleben von Sinn und Kohärenz im Leben: Damit ist die Fähigkeit gemeint, 
dem Leben einen Sinn, eine Bedeutung und auch einen Zusammenhang 
geben zu können; 

 
 

3. Bereiche der Kindeswohlgefährdung & mögliche 
Erkennungsmerkmale 
 
Allgemeine Untergliederung 

▪ Sozialwissenschaftliche Perspektive mit 3 Bereichen: 
o Vernachlässigung 

▪ Mit 3 Formen 

• Körperlich 

• Emotional 

• Erzieherisch 
o Misshandlung 

▪ Mit 2 Formen 

• Psychische Misshandlung 

• Physische Misshandlung 
o Sexueller Missbrauch 

▪ Weiter gefasst als nur konkrete sexuelle Handlungen durch 
Eltern oder Dritte – dazu später 

 
Vernachlässigung 

▪ Definition: Generell ist eine Vernachlässigung gegeben, wenn Eltern 
wiederholt ihrer Pflicht gegenüber ihrem Kind zum fürsorglichen Handeln 
nicht nachkommen. Dies hat zur Folge, dass sich psychische und/oder 
physische Beeinträchtigungen in der Entwicklung des Kindes ergeben. 

▪ 3 Formen der Vernachlässigung: 
o Körperlich: unzureichende Versorgung mit Nahrung, Flüssigkeit, 

witterungsangemessener Kleidung oder mangelhafte Hygiene, 
mangelhafte medizinische Versorgung, unzureichende 
Wohnverhältnisse usw. 
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o Emotional: Mangel an Wärme, Geborgenheit & Wertschätzung 
usw. 

o Erzieherisch: fehlende Kommunikation, erzieherische 
Einflussnahme, fehlende Anregung zu Spiel und Leistung;  

▪ Unzureichende Aufsicht: Alleinlassen von Kindern innerhalb 
und außerhalb des Wohnraums, ausbleibende Reaktion auf 
unangekündigte Abwesenheiten des Kindes 

▪ Erkennungsmerkmale v. a. im Kontext der Arbeit: 
o Mangelnde Hygiene (Schmutz auf der Haut, unbehandelte 

entzündete Hautoberflächen, faulende Zähne, Ungezieferbefall, 
Geruch) 

o Witterungsunangemessene und/oder schmutzige Bekleidung 
o Hunger/Durst bzw. Anzeichen falscher/unzureichender Ernährung 
o Verweigerung von Trost, Schutz oder Körperkontakt durch die 

Eltern 
o Äußerungen, die auf Formen der Vernachlässigung hinweisen 

▪ Das Erkennen der Kindeswohlgefährdung: 
o Vernachlässigung häufig schwer zu fassen, insbesondere wenn nur 

Kontakt während eines besonderen Events stattfindet 
▪ Körperliche könnte man klarer emotional und erzieherisch 

wird schwieriger 
▪ Unterschiedliche Lebensstile:  

• Es gibt unterschiedliche Meinungen darüber, was 
Kinder brauchen und was nicht. „Wie schmutzig dürfen 
Kinder sein, bevor man von Vernachlässigung spricht?“  

• „Wieviel Freiheit brauchen Kinder, bevor man von 
Vernachlässigung spricht?“  

• kulturellem Hintergrund bzw. je nach bevorzugter 
Lebensphilosophie sehr unterschiedlich, obwohl den 
Eltern das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt 

 
Misshandlungen 

▪ Definition: Darunter wird physische und psychische Gewalt verstanden, 
bei der mit Absicht Verletzungen und Schädigungen herbeigeführt oder 
aber diese Folgen in Kauf genommen werden. 

o Mildere Form: Als Erziehungsgewalt lassen sich leichte Formen der 
physischen und psychischen Gewalt an einem Kind bezeichnen. Sie 
sind erzieherisch motiviert und haben wohl einen kurzfristigen 
körperlichen oder seelischen Schmerz, nicht aber die Schädigung 
oder Verletzung des betroffenen Mädchens oder Jungen zum Ziel.  

▪ 2 Formen: 
o Physische Misshandlung: Unter physischen Misshandlungen 

werden Akte des körperlichen Zwangs oder der körperlichen 
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Gewaltanwendung verstanden, welche zu einer Beeinträchtigung 
der körperlichen oder psychischen Entwicklung des Kindes führen 
können. 

o Erkennungsmerkmale v. a. im Kontext der Arbeit: 
▪ Tritte, Stöße, Stiche, das Schlagen mit Gegenständen, 

Vergiftungen, Einklemmen 

• Verletzungen, die nicht in Einklang mit Sturzgeschehen 
zu bringen sind: Augen, Mund, Ohren, Oberkopf, 
Unterarme, Oberschenkel, Hals, Striemen am Rücken, 
Doppelstriemen im Gesicht, Zigarettenverbrennungen, 
scharf begrenzte rundliche Verletzungen, 
Verbrühungen z.B. an beiden Beinen, Bissspuren 
größer 2,5cm 

o Das Erkennen der Kindeswohlgefährdung (neben den 
offenkundigen Verletzungen): 

▪ Das Fehlen einer schlüssigen und nachvollziehbaren 
Erklärung 

▪ Passung zw. Motorischer Entwicklung des Kindes und dem 
geschilderten Tathergang 

▪ Wechselnde Versionen zum angegebenen Unfallhergang 
▪ V. a. viele unterschiedliche Verletzungen an verschiedenen 

Körperstellen  
▪ Verzögertes Aufsuchen medizinischer Hilfe bei 

schwerwiegenden Verletzungen hochgradig verdächtig  
▪ Verhaltensauffälligkeiten es Kindes während der 

„Untersuchung“: Angst, völlige Passivität, 
Überangepasstheit, extreme Unterwürfigkeit, Aggressivität, 
destruktives Verhalten, Distanzminderung 

▪ Psychische Misshandlung: Eine psychische Misshandlung ist 
beispielsweise dann gegeben, wenn Eltern ihrem Kind das Gefühl der 
Ungeliebtheit, Wertlosigkeit oder Fehlerhaftigkeit vermitteln. Formen 
der psychischen Misshandlung müssen hierbei wiederholt oder 
fortlaufend auftreten. 

o Erkennungsmerkmale v. a. im Kontext der Arbeit: 
▪ das Ablehnen des Kindes im Sinne der Herabsetzung der 

kindlichen Qualitäten, Fähigkeiten und Wünsche, die 
Stigmatisierung als Sündenbock 

▪ das Isolieren im Sinne der Unterbindung sozialer Kontakte, 
die für das Gefühl der Zugehörigkeit des Kindes und die 
Entwicklung sozialer Fertigkeiten relevant sind 

▪ das Terrorisieren im Sinne der Androhung, das Kind zu 
verlassen oder der Drohung mit schweren körperlichen, 
sozialen oder übernatürlichen Schädigungen 
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▪ das Ignorieren im Sinne des Entzugs elterlicher 
Aufmerksamkeit oder Ansprechbarkeit und Zuwendung 

▪ das Korrumpieren im Sinne einer Veranlassung des Kindes zu 
selbstzerstörerischem oder strafbarem Verhalten bzw. das 
Zulassen eines solchen Verhaltens bei einem Kind 

▪ das Adultifizieren im Sinne des Bemühens, das Kind in die 
Rolle des Ersatzes für eine erwachsene Person zu drängen 
bzw. die dauernde Überforderung eines Kindes durch 
Missachtung der altersentsprechenden Möglichkeiten und 
Grenzen 

o Das Erkennen der Kindeswohlgefährdung: 
▪ Schwerer festzustellen, wenn man das Kind nicht lange kennt 

oder regelmäßig trifft 
▪ eher durch Äußerungen des Kindes, die in obere Richtungen 

gehen  
▪ Oder Überschneidungsbegegnungen mit den Eltern, wo 

wiederholt obere Muster im Umgang der Eltern mit den 
Kindern sichtbar sind  

 
Sexueller Missbrauch: 

▪ Definition: Als sexualisierte Gewalt gilt „jede sexuelle Handlung, die an 
oder vor einem Kind entweder gegen den Willen des Kindes 
vorgenommen wird oder der das Kind aufgrund seiner körperlichen, 
emotionalen, geistigen oder sprachlichen Unterlegenheit nicht wissentlich 
zustimmen kann bzw. bei der es deswegen auch nicht in der Lage ist, sich 
hinreichend wehren oder verweigern zu können“ (Deegener 2005, S. 38). 

o Geht dabei nicht nur um aktive Handlungen, sondern auch um die 
unangemessene Konfrontation mit sexuellen Kontexten 

o Und ganz wichtig: Nicht nur gegen bewussten Willen, sondern auch 
Unfähigkeit des Kindes, das, mit was man konfrontiert wird, 
überhaupt vernünftig und umfassend zu verstehen 
 

▪ 2 grobe Formen, mit unterschiedlichen Schweregraden 
o Psychische sexualisierte Gewalt: 

▪ anzügliche und beleidigende Bemerkungen und Witze über 
den Körper oder die Sexualität eines Kindes 

▪ altersunangemessene Gespräche über Sexualität (z. B. 
detaillierte Schilderungen erwachsener sexueller 
Erfahrungen, die das Kind überfordern)  

▪ Zugänglichmachen von Erotika und Pornografie 
 
 
 



9 
 

o Physische sexualisierte Gewalt: 
▪ Ohne Körperkontakt 

• Veranlassung des Kindes zur Manipulation der eigenen 
Geschlechtsorgane  

• die Veranlassung des Kindes, bei der 
Selbstbefriedigung einer anderen Person anwesend zu 
sein  

▪ Mit Körperkontakt 

• (erotisch motivierte) Küssen 

• das Manipulieren der kindlichen Geschlechtsorgane  

• Veranlassung des Kindes, eine dritte Person sexuell zu 
berühren 

• oraler, vaginaler, analer Sexualverkehr 
▪ Weitere Infos zur sexualisierten Gewalt 

o In Deutschland wurden im Jahr 2022 rund 15.500 Fälle von 
sexuellem Kindesmissbrauch angezeigt 

▪ Dunkelfeld Vielfaches größer: (WHO) bis zu eine Million 
Kinder und Jugendliche in Deutschland bereits sexuelle 
Gewalt durch Erwachsene erfahren mussten oder erfahren.  

• Das sind bis zu 10 %! 

• Das sind konservativ gerechnet rund ein bis zwei 
Kinder in jeder Schulklasse.  

• Bei 150 unterschiedlichen Kindern wären das 15 
Kinder! 

▪ Fälle gehen oft nicht in Kriminalstatistik ein, weil nie 
angezeigt werden 

o Täter und Täterinnen bei sexualisierter Gewalt selten den Kindern 
fremde Personen.  

▪ Täter*innen zu 96 Prozent den Kindern aus ihrem sozialen 
Nahbereich bekannt und vertraut (Familienangehörige, 
Freunde und bekannte Personen aus dem privaten sozialen 
Umfeld sein, aber auch soziale, pädagogische und 
medizinische Fachkräfte, die mit Heranwachsenden in 
unterschiedlichen Zusammenhängen arbeiten) 

▪ Erkennungsmerkmale v. a. im Kontext der Arbeit: 
o Kaum eindeutige Symptome, die spezifische auf sexuellen 

Missbrauch zurückführbar sind 
▪ Z. B. körperliche Verletzungen im Genital- oder Analbereich 

o Verhaltensauffälligkeiten können auch auf andere Ursachen der 
Kindeswohlgefährdung zurückführbar sein 

▪ Ängstlichkeit, Aggressivität, Rückzugstendenzen, 
Konzentrationsschwäche 

▪ Selbstverletzendes Verhalten 
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▪ sexualisiertes Verhalten und sexuell übergriffiges Verhalten 
▪ psychosomatische Beschwerden (zum Beispiel Kopf- oder 

Bauchschmerzen, Schlafstörungen oder Hauterkrankungen)  
▪ Essstörungen, übermäßiger Alkohol-, Drogen- oder 

Tablettenkonsum 

• Beispiele zeigen, „dass etwas nicht stimmt“, können 
auch Ursachen außerhalb einer Kindswohlgefährdung 
sein! 

• Achtung: Manche haben keine sichtbaren 
Verhaltensauffälligkeiten! 

▪ Das Erkennen der Kindeswohlgefährdung: 
o In erster Linie Äußerungen des Kindes 

 
 

4. Grundhaltung beim Umgang mit Verdachtsfällen 
 
Umsichtiger Umgang bei Äußerungen 

▪ Generell bedachter Umgang mit Äußerungen oder konkreten Hinweisen 
einer Kindeswohlgefährdung wichtig! 

o Überstürztes Vorgehen über Alleingänge, schnelle 
Beschuldigungen, Versuche zu vertiefter Klärung ohne Grundlage, 
oder Konfrontationen mit potentiellen Tätern können Umstände 
sogar dramatisch verschlimmern! 

o Eigene Grenzen erkennen und akzeptieren! 
▪ Fachlich, emotional, erfahrungsbasiert 
▪ Nicht immer leicht, ohne Erfahrung sichtbare Symptome gut 

einzuordnen! 
o Gleichzeitig muss man aber auch bei aller Umsichtigkeit einen sehr 

wichtigen Aspekt berücksichtigen  
▪ Wenn sich eine Kindeswohlgefährdung erhärten sollte, aber 

man versucht es, geheim zu halten, intern zu lösen, um 
möglichst keinen Wirbel zu machen, damit kein schlechtes 
Licht auf jemanden fällt 

• Das setzt nicht nur für das Kind ein völlig falsches 
Signal, das überhaupt nicht gut, mal im Mindesten ist 
für das eigene Wertempfinden!  

▪ Wenn das dann doch ans Licht kommt, dass es hier deutlich 
wurde, aber nicht mit den zuständigen Stellen agiert wurde, 
dann hat das einen ähnlichen Tonus wie 
Missbrauchsskandale, die medial präsent sind 

• Das ist definitiv kein guter Umgang und kein gutes 
Zeugnis – auf Kosten des Kindes am Ende! 
 



11 
 

▪ Also, ein genereller Handlungsleitfaden: 
o Ruhig bleiben und nichts überstürzen 
o Das Kind ernst nehmen (weder abwimmeln noch beschwichtigen) 
o Überlegen, woher der Verdacht kommt und was genau 

wahrgenommen wird. 
▪ Ggf. offene Fragen stellen, ergebnisoffen in der Haltung 

bleiben 
o Keinesfalls klärende Gespräche mit Zeugen/innen oder dem/der 

möglichen Täter/in führen 
o Äußerungen und Beobachtungen sachlich, ungefärbt, 

dokumentieren 
▪ Selbst wenn sich später nichts herausstellt 

o Bei sich erhärtendem Verdacht mit dem/der Leitung sprechen und 
mit großem Einfühlungsvermögen versuchen, die Situation 
einzuschätzen und die Erkenntnisse zu verfestigen 

▪ Bei Bedarf Fachberatung hinzuziehen, weiteres Vorgehen 
abstimmen (z. B. Meldung beim Jugendamt) 

▪ Dokumentation geführter Gespräche für die Garantenpflicht 
nicht vergessen! 

 
Abschluss: Was ist also Eure Verantwortung als Mitarbeiterschaft? 

▪ 1. Während Veranstaltungen und Programme mit Kindern und 
Jugendlichen habt ihr eine gesetzliche Aufsichtspflicht 

o Verantwortung ernst nehmen 
▪ Waches, umsichtiges Auge haben 
▪ Die Zahlen der Kindeswohlgefährdung im Hinterkopf 

▪ 2. Gleichzeitig vor „Überdeutung“ in Acht nehmen 
o Nicht jede scheinbare Vernachlässigung oder 

Verhaltensauffälligkeit ist gleich eine Kindeswohlgefährdung! 
o Und: Braucht oft ein geschultes Auge, Signale richtig zu deuten 

▪ Keine vorschnellen Schlüsse ziehen 
▪ Hilfestellungen der Leitung bei Unsicherheit in Anspruch 

nehmen 
▪ 3. Auf die Leitung des Geistes stützen! 

o Seit nicht allein – nicht nur im Team und als Gemeinde! 
o Allwissender, göttlicher Berater ist im Gespräch dabei, lebt in euch 

▪ Betend Gespräche führen, Ohren öffnen für seine Führung 
▪ Wird euch zur richtigen Zeit die notwendige Weisheit und die 

richtigen Worte geben! 

• Gott ist auf eurer Seite – und er liebt diese Kinder! 

• Er wird euch in kritischen Situationen unterstützen,  
o Deshalb: Bezieht ihn daher aktiv mit ein und rechnet mit seiner 

Führung gerade auch in diesem Bereich! 


